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ist yyiclj
Der Bekannte: ist nicht wahrheits¬

gemäß. Original ist zum Beispiel die

Bleistiftzeichnung. Aber die
Lithographie ist immer nur eine
Vervielfältigung.

Der Sammler: Es stört dich, daß man
Original-Graphik sagt?

B: Stört! — Ich beanstande die Vorspie¬
gelung falscher Tatsachen. Eine
Lithographie ist als Vervielfältigung
gerade kein Original.

S: Immerhin ist ein Unterschied zwi¬
schen der Original-Lithographie und
der Abbildung einer Bleistiftzeichnung.

B: Doch nur in der Technik der Verviel¬
fältigung.

S: Und welches wäre denn bei der Litho¬
graphie das Original?

B: Nun —- logischerweise die Zeichnung
auf dem Stein.

S: Diese Zeichnung ist aber seitenver¬
kehrt, für den Graphiker bedeutet sie

ersichtlich nichts anderes als ein
Stadium in seiner Arbeit.

B: Aber sie steht doch an der Stelle des

Originals.
S: Du denkst, wie mir scheint, allzusehr

vom Gesichtspunkt der abbildenden
Illustrationstechnik aus. Das
originalgraphische Blatt ist nicht Abbildung,
sondern Abdruck, Abklatsch.

B: Also Abklatsch. Macht das die Sache
besser?

S : Auf jeden Fall anders. Die Farbe, die
am angedrückten Papierbogen hangen
bleibt, ist ein konkreter Teil jener
Zeichnung, die du Original genannt
hast.

B: Etwas eigenartig ausgedrückt.
S1.- Aber die Sache ist klar. Der Abklatsch

ist ein Teil des Originals, und zwar
der Teil, auf den der Graphiker während

seiner ganzen Arbeit hinzielt.
B: Du gibst dir da große Mühe. Schließ¬

lich kommt es aber auf das Ergebnis
an, und dieses ist hier wie dort ein
bedrucktes Blatt Papier.

S: Dieses Blatt Papier, dieses einzelne
Bildchen, das du in der Hand hältst...

B : Willst du sagen
S: Fast möchte ich — wenn ich sehe,

wie ein böser Geist dich treibt, den

Unterschied zwischen Bleistiftzeichnung

und Lithographie darauf zu
reduzieren: ob Handarbeit oder nicht.
Fast möchte ich sagen, daß es auf so

einen einzelnen Abdruck gar nicht
mehr ankomme

B: Ich bin erstaunt, das gerade von dir
zu hören

S: Original-Graphik ist wirklich nicht
ein einzelnes bedrucktes Blatt,
Original-Graphik ist ein technisches
Verfahren und in diesem Verfahren liegt
ihr ganz besonderer, ein leidenschaftlicher

künstlerischer Sinn.
B: In einem Verfahren?
S: Der Geist muß sich des Stoffes be¬

dienen. Auch der Maler gibt mit
seinem Gemälde- einer künstlerischen
Offenbarung greifbare und dauernde
stoffliche Gestalt.

B: Sicher.
S: Aber dem Graphiker will diese ein¬

malige und daher allen Zufällen des

Einzelwesens ausgesetzte Gestalt nicht
genügen. Er ist kein heiteres Naturell,
ihn plagt die Vergänglichkeit alles
Bestehenden. Und er sucht nun dem Stoff
selbst seinen Willen aufzuprägen, das

Bild in die natürlichen Eigenschaften
der Materie zu versenken, daß

diese nun aus sich heraus genötigt ist,
es weiter und weiter selbständig zu
vervielfältigen und es gleich dem Sand

am Meer durch die Zahl dem Zufall
und der Vergänglichkeit zu entreißen.

B: Das wäre ein erweiterter und fast pa¬
thetischer Begriff.

S: Nicht erweitert und nicht pathetisch.
Wir können ein Kunstwerk nicht
sehen, ohne daß wir den Geist sehen,
aus dem es kommt.

Gübert Griot.
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Wir freuen uns, unsern Abonnenten eine
Originallithographie von Albert Schnyder zu überreichen.
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